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Weitere Versuche mit Wrackstellnetzen im Herbst 1987 
Seit elnlgen Jahren werden vom Institut für Fangtechnik mit FFK "Solea" und gechar-
terten kommerziellen Kuttern Untersuchungen zur Kabeljaufischerei mit Stellnetzen 
auf Wracks durchgeführt. Die dabei erzielten Fänge haben gezeigt, daß selbst bei 
geringen Kabeljauvorkommen in der Deutschen Bucht auf Wracks durchaus noch starke 
Fischkonzentrationen anzutreffen sind. Schon im Oktober 1985 deutete sich während 
einer dreiwöchigen Versuchsreise an, daß einige Betriebe mit der Wrackfischerei 
wahrscheinlich saisonal ausreichende Erträge erwirtschaften könnten (MENTJES, 1986). 
Diese Untersuchungen wurden im November 1987 mit einem kommerziellen Kutter und 
im Dezember 1987 mit dem FFK "Solea" weitergeführt. Darüber wird nachfolgend berich-
tet. 
Der 1987 erneut an der Versuchsfischerei beteiligte Eigner hatte seinen Kutter 
vor Versuchsbeginn mit einem aufwendigen Sonargerät und zusätzlichen Wracknetzen 
ausgerüstet. Diese Investitionen erschienen ihm unter Berücksichtigung der in den 
Vorjahren gewonnenen Erfahrungen gerechtfertigt. Mit Hilfe des Sonargerätes ließ 
sich die Zeit für die genaue Ermittlung der Wrackpositionen und -lage tatsächlich 
wesentlich verkürzen. Dadurch konnten täglich statt maximal 2 nunmehr bis zu 5 Wracks 
mit Netzen bestückt werden. 
Die im Herbst 1987 mit dem Charterkutter und der "Solea" in der Wracknetzfischerei 
erzielten Fänge waren bemerkenswert gut. Im November wurden je Set (100 bis 150 m 
Netzlänge) und Wrack durchschnittlich 230 kg und im Dezember immerhin noch 180 kg 
großer Kabeljau gefangen. Der Spitzenfang eines Sets lag sogar bei 550 kg Kabel-
jau. Das waren Fangmengen, die die an sich schon guten Ergebnisse aus den Vorjahren 
noch übertrafen. 
Die Rentabilität einer so speziellen Fischerei, wie sie die Wracknetzfischerei dar-
stellt, hängt jedoch nicht nur von den im Einzelfall erzielbaren Fangmengen ab. 
Von außerordentlicher Bedeutung ist in diesem Zusammenhang auch die Konstruktion 
und die damit verbundene Haltbarkeit der Netze. Außerdem müssen hinreichende Erfah-
rungen darüber vorliegen, zu welchen Jahreszeiten sich genügende Kabeljaumengen 
an den Wracks aufhalten und in welchen zeitlichen Abständen sich das Fischvorkommen 
über einem Wrack nach erfolgter Befischung wieder aufstockt. Schließlich sollte 
jedem beteiligten Kuttereigner die Lage einer ausreichenden Zahl von Wracks bekannt 
sein, um die Wracknetzfischerei kontinuierlich über längere Zeiträume betreiben 
zu können. 
Wracknetze sind wegen der Besonderheit ihres Einsatzes in Bereichen, in denen häufig 
ein Verhaken der Leinen und/oder Netzmaschen unvermeidlich ist, einem überdurch-
schnittlichen Verschleiß ausgesetzt. Deshalb ist es von entscheidender Bedeutung, 
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die dadurch entstehenden Kosten für Reparatur bzw. Ersatz so gering wie möglich 
zu halten. Vom Institut wurde inzwischen ein besonders geeigneter Netztyp entwickelt, 
der in mehrfacher Hinsicht von den handelsüblichen Wracknetzen abweicht. Es handelt 
sich dabei um ein Kiemennetz, dessen Höhe von ursprünglich 3,8 - 4,2 m auf 2,8 m 
reduziert wurde, ohne daß bisher eine Minderung der Fängigkeit zu beobachten war. 
Das Netzblatt aus dunkelgrünem Polyamid-Multimono 8 x 0,20 mm mit Randmaschen aus 
multifilem Polyamid erwies sich als genügend fest. Das Anschlaggarn sollte schwächer 
als das im Net?blatt verwendete sein. Damit werden Soll bruchstellen geschaffen, 
durch die beim Verhaken eines Netzes die Beschädigung des Netzblattes in Grenzen 
gehalten wird. 
Die bei Wracknetzen bis vor wenigen Jahren üblichen Metallringe an der Unterleine 
wurden durch eine Bleileine mit einem Gewicht von ca. 100 glm ersetzt. Das hat zu 
erheblichen Vereinfachungen beim Aussetzen und Klarieren der Netze geführt. Die 
Einstellung der Netze im Verhältnis 1 : 3 hat sich bewährt. An der Bleileine sollten 
15 % zugegeben werden, um die Netze gegebenenfalls auch auf "freiem Feld" einsetzen 
zu können. PVC-ummantelte Bleileinen können wegen ihrer geringen Bruchfestigkeit 
in der angebotenen Ausführung verwendet werden. Die üblichen Bleileinen mit einer 
Bruchlast von etwa 150 kg sollten dagegen in Abständen von ca. 3 meingeschnitten 
werden, um somit Sollbruchstellen zu schaffen, die beim Verhaken das Abreißen einer 
ganzen Bleileine verhindern. 
Als Oberleinen haben sich solche aus geflochtenem multifilem Polypropylen mit einem 
Durchmesser von 8 mm bewährt. Diese Leinenkonstruktion läßt sich mit "Spleißnadeln" 
wesentlich schneller reparieren als geschlagene Leinen. Die so hergestellten Verbin-
dungen erreichen eine Bruchfestigkeit von über 90 % der unversehrten Leinen. Das 
ist bei anderen Leinen bzw. auf andere Art und Weise, z.B. durch Verknotung, bei 
weitem nicht erreichbar. Die gesamte Leinenkonstruktion trägt also wesentlich zur 
Verlängerung der Lebensdauer der Wracknetze bei. 
Von den getesteten Auftriebskörpern haben sich die im Abstand von 10 m an der Ober lei-
ne befestigten Ringe aus Hartschaumstoff mit 450 g Auftrieb am besten bewährt, 
da sie wegen ihres großen Durchmessers nicht durch die relativ großen Maschen der 
Wracknetze fallen können. Bei Verwendung kleinerer Schwimmer führt deren Verhaken 
in den Maschen häufig dazu, daß die Netze unklar ausgesetzt werden. 
Wie alle Stellnetze fangen auch Wracknetze sehr selektiv. Während der Versuche wurde 
ermittelt, daß unter den Bedingungen in der Deutschen Bucht mit Maschenweiten (von 
Knoten zu Knoten) von 75 mm überwiegend Kabeljau von 60 - 70 cm Länge, bei 85 mm 
Maschenweite dagegen solche von 65 - 75 cm Länge gefangen werden. Mit noch größeren 
Maschen werden dementsprechend Kabeljau der EG-Sortierung I erbeutet, die zwar durch-
aus auf einzelnen Wracks vorkommen, aber weniger gut als die Sortierung 11 und 111 
bezahlt werden. Im Interesse einer bestmöglichen Nutzung der über einem Wrack leben-
den Kabeljau hat es sich als vorteilhaft erwiesen, daß zuerst mit großmaschigeren 
Netzen (ca. 85 - 90 mm Maschenweite) und in den folgenden Nächten mit kleineren 
Maschenweiten von 65 - 75 mm gefischt wird. 
Einige wichtige Probleme bedürfen noch der Klärung durch weitere Versuche. Dazu 
gehören die Fragen nach der Dauer der Wracknetzsaison, nach den Zeiten, in denen 
sich der Kabeljaubestand über einem Wrack nach dem Abfischen wieder aufstockt, und 
schließlich, wie lange sich die allnächtliche Befischung eines Wracks lohnt. Aus 
eigenen Versuchen ist lediglich bekannt, daß sich die Hauptsaison für die Kabeljau--
Wracknetzfischerei in der Deutschen Bucht von Oktober bis Dezember erstreckt. Ein 
abgefischtes Wrack ist nach Mitteilungen von holländischer und dänischer Seite nach 
etwa 10 bis 14 Tagen wieder mit Kabeljau bevölkert. Die aufeinanderfolgende Be-
fischung eines Wracks kann nach eigenen, aber keinesfalls abgeSicherten Ergebnissen, 
durchaus mehrere Tage annehmbare Fangergebnisse erbringen. 
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Die Kenntnisse über generell für die Stellnetzfischerei geeignete Wracks konnten 
zwar auch 1987 erweitert werden, sie sind jedoch im Hinblick auf die Beteiligung 
einer größeren Zahl von deutschen Kuttern noch keinesfalls ausreichend. 
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FISCH ALS LEBENSMITIEL 
Verderb von Salzsardellen durch histaminbildende Pediokokken 
Salzsardellenerzeugnisse gelten nach weit verbreiteter Meinung wegen ihres hohen 
Salzgehalts von 17-24% als stabil gegenüber bakteriell bedingten Veränderungen, wes-
halb Histamingehalte von mehr als einigen 10 mg/kg auch oft als Beweis für eine 
schlechte Rohware angesehen werden. Daneben wird vermutet, daß die Entstehung des Hi-
stamins mit enzymatischen Reifungsvorgängen während der Verarbeitung und Distribution 
zusammenhängt und deshalb gewisse Histamingehalte zum Charakter einer gut gereiften 
Ware gehören. 
Diese bei den Auffassungen waren der Ausgangspunkt für unsere Untersuchungen über die 
Entstehung von Histamin in Salzsardellen. 
Untersucht wurden 104 Salzsardellenerzeugnisse aus dem Handel, hergestellt in Portu-
gal, Marokko und Spanien und ohne Konservierungstoffe in Pflanzenöl bzw. grobem Salz 
als Filets mit und ohne Kaper abgepackt. Um Nachreifungen und eventuell damit verbun-
dene Histamingehaltsveränderungen zu provozieren, wurden 69 Parallelproben bis zu 
12 Monate bei 20°C bzw. bis zu 18 Monate bei 5°C gelagert. 
Die begleitende bakteriologische Untersuchung erfolgte über die Bestimmung von aero-
ben Gesamtkeimgehalten (KBE/g) auf festen Medien mit verschiedenen Salzgehalten und 
durch taxonomische Analyse von 1758 isolierten Bakterienkulturen nach BERGEY (1) und 
COSTER (2), die Erfassung der sensorischen Qualität durch ein Neun-Punkte-Schema (3), 
die Ansprache der Reifezustände durch eine von uns neu entwickelte 5-stufige Benotung 
von unreif bis überreif, die Bestimmung der Histamingehalte durch Fluorimetrie und 
die Feststellung des Histaminbildungsvermögens der isolierten Kulturen in Nährlösun-
gen mit 8% NaCl und 1% L-Histidin-Monohydrochlorid nach 6-8 Tagen Inkubation bei Zim-
mertemperatur und durch fluorimetrische Auswertung. 
Ein Zusammenhang zwischen Histamingehalten und Reifegraden bestand nicht, selbst wenn 
man die Nachreife (Lagerversuche) berücksichtigt. Weiterhin ergab sich, daß angestie-
gene Histamingehalte die sensorische Qualität nur dann beeinträchtigen, wenn sie 
400-500 mg/kg übertreffen. Die sensorische Qualität wiederum war nicht von der Halt-
barkeitsreserve abhängig, die beim Erhalt der Ware laut Deklaration noch 2 bis 37 Mo-
nate betrug. 
